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«CharityWasser»
Kleinkraftwerk profitiert vomVerkauf von
Wasserflaschen amFlughafen Zürich. 22

Bahn frei auf der neuenWilstrasse
Oberdorf Die viel frequentierte Verbindung zwischen Stans undWil ist ab heutewieder uneingeschränkt befahrbar. Die

Strasse ist einen halbenMeter breiter geworden, damit das Kreuzenmit grossen Fahrzeugen einfacher wird.
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Immer wieder kam es seit März
zu temporären Sperrungen und
Einbahnverkehr aufderWilstras-
se zwischen demBahnübergang
Wilrank und dem Kreisel beim
Zeughaus.Damit ist nunSchluss.
Nach siebenmonatiger Bauzeit
sind auf dem rund 800 Meter
langenAbschnitt gesternein letz-
tesMal dieMaschinen aufgefah-
ren. Als finaler Akt wurde der
drei Zentimeter dickeDeckbelag
aufgetragen. Zwar erhält auch
dasTrottoir noch eine abschlies-
sende Deckschicht und fehlen
noch die Markierungen am Bo-
den, doch ab sofort kann die
Strasse wieder uneingeschränkt
befahrenwerden.Dasdürfte die
Autofahrer freuen, die das Teil-
stück als Querverbindung zwi-
schen Stans undOberdorf regel-
mässig benutzen. Es sind
1600 Fahrzeuge pro Tag, wie
Zählungen imVorfelddes Sanie-
rungsprojektes ergaben.

Der Baustellenbetrieb ist im
GrossenundGanzen reibungslos
verlaufen, wie Martin Kayser,
Leiter BauamtOberdorf, aufAn-
frage sagt. Der zuständige Ge-
meinderat Adrian Scheuber fin-
detderweil lobendeWorte fürdie
Zusammenarbeit mit den An-
wohnern und das Verständnis
seitens der Bürger während der
Bauphase.«Anfänglichhat es auf
der Kantonsstrasse zwischen
Stans undDallenwil lange Rück-

staus gegeben, dies lag aber in
ersterLinieamEinbahnverkehrs-
regime bei der gleichzeitigen
Baustelle aufderEngelbergstras-
se.» Seitdem dort auf Ampelbe-
trieb umgestellt worden sei, hät-
ten sichdieProblemeentschärft.
Die Absprachen zwischen den
beiden Baustellen hätten gut
funktioniert. Dass sich die Pro-
jekte terminlich derart gekreuzt

haben, sei Zufall gewesen, so
Martin Kayser.

LetzteSanierung liegt
schoneineWeile zurück

«Wir sindmitdemResultat rund-
umzufrieden», hält derBauamt-
Chef fest. Auch die Oberdörfler
würden sich erfreut zeigen, dass
die Strasse endlich geflickt wur-
de,hat er ausGesprächenmitden

Leuten festgestellt. Tatsächlich
befand sich die Fahrbahn zuvor
ineinemziemlich schlechtenZu-
stand. Die letzte Teilsanierung
lag 14 Jahre zurück, seither hatte
manBelagsschädenbehelfsmäs-
sig örtlich repariert.

EinAspektderSanierungwar
auchdieErhöhungderSicherheit
aufder relativ schmalenWilstras-
se. So istdiesevon5auf5,5Meter

verbreitert worden, um beim
Kreuzen vor allem mit grossen
Fahrzeugen wie Postautos oder
TraktorenmehrPlatz zuerhalten.
«Autolenker wichen teils aufs
Trottoir aus, was zu gefährlichen
Situationen führen kann.Wir ge-
hendavon aus, dass dies nunwe-
niger vorkommenwird, dennoch
habenwirdenabgekipptenRand-
steinbeimTrottoirbelassen»,er-

klärt Martin Kayser. Er rechnet
auch damit, dass das Überholen
von Velofahrern einfacher wird.
«Früher hatte es Abwasser-
schächte am Fahrbahnrand, was
Velolenker dazu verleitete, in
Richtung Strassenmitte zu
schwenken.Dies sollte nunnicht
mehr der Fall sein.»Die Entwäs-
serung geschieht neu über einen
Geländestreifen entlang der
leicht abfallenden Strasse. Die
bisherigen Sickerschächte wur-
denausdemErdreichgenommen
oder zugeschüttet.BeidieserGe-
legenheit wurden auch Wasser-
undWerkleitungen erneuert.

Kreditdürfte
unterschrittenwerden

DerGemeinderathatteeinenMo-
ment langüberlegt,dieWilstrasse
als sogenannteKernfahrbahnmit
zwei Velostreifen am Rand, aber
ohne Mittelstreifen zu gestalten.
Anderswo sind solche Kernfahr-
bahnenbereitsRealität.«Füruns
überwogen punkto Sicherheit,
aber die Vorteile einer ‹norma-
len›Verkehrsführung,wiewir sie
bisher kannten», erklärt Martin
Kayser.Positivesgibtesausfinan-
zieller Sicht zu vermelden: Zwar
wird die Schlussabrechnung erst
in einigen Monaten vorliegen,
doch die Gemeinde geht davon
aus, dass der Projektkredit von
1,85MillionenFrankennicht voll
ausgeschöpftwerdenmuss –nicht
zuletzt,weildieBaumeisterarbei-
ten zu guten Konditionen verge-
benwerden konnten.

Die Belagsarbeiten an der Wilstrasse wurden gestern abgeschlossen. Bild: Corinne Glanzmann (Oberdorf, 16. Oktober 2018)

Sie brechen eineLanze fürsPendeln
Engelberg Viele wohnen nicht dort, wo sie arbeiten. Dafür gebe es guteGründe,meinten

dieDiskussionsteilnehmer amPodiumder Academia Engelberg. Doch kamen auchVorbehalte aufs Tapet.
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ZumArbeitsalltag gehört für vie-
le auch eine längere Zug- oder
Autofahrt. Täglich verlassen
500 Engelberger ihrenWohnort,
weil sie auswärts arbeiten.Davon
pendeln über 200 nach Nidwal-
den, etwa100 indieStadtLuzern
und rund 40 nach Zürich. Dafür
pendelnetwa700 Arbeitnehmer
nach Engelberg (davon 500 mit
dem Auto). Der Kanton Obwal-
den hat 10000 Zu- und
12000Wegpendler,wiedie rund
100 Zuhörer zu Beginn des von
derStiftungAcademiaEngelberg
veranstalteten Podiums zum
Thema «Binnenmigration – wer
profitiert und wer verliert?» vor-
gestern erfuhren.

«Ist eineausgeglichenePend-
lerbilanz ein Thema?», fragte
Diskussionsleiter IwanRickenba-
cherdenPodiumsteilnehmerund
ObwaldnerRegierungsratDaniel
Wyler. «Selbstverständlich sind
das politische Fragen», bestätig-
te der Volkswirtschaftsdirektor.
Doch so einfach sei das nicht.
«Machen wir uns nichts vor. In
Obwaldengibt esnichtmehr viel
freies Industrieland. Braucht es

hoch spezialisierte Leute, stellt
sich das Lohnproblem, da die
Löhne inObwalden tiefer sindals
beispielsweise in Zürich. Vor al-
lem in der Technologiebranche
laufenunsdieLeute reihenweise
davon.Dakönnenwirnochsogut
ausbilden.»EinfachmehrWohn-
raumzuschaffen, sei nicht soein-
fach, zumal dies auch den Bau
von Schulhäusern, Sportstätten
und anderen Infrastrukturen

nach sich ziehenwürde. Frédéric
Füssenich, der Direktor von En-
gelberg-Titlis Tourismus, zeigte
sich überrascht, dass Engelberg
mehr Zu- als Wegpendler hat.
Seiner Erfahrung nach würden
viele seiner Mitarbeiter Wolfen-
schiessen gegenüber Engelberg
als Wohnort bevorzugen, wegen
der tieferen Wohnkosten. «Ich
habeauchvonLeutengehört, die
bewusst nicht am selben Ort le-

ben und arbeiten wollen, wegen
des Abstandes.» Schlussendlich
seien gute Mitarbeiter wichtig,
dafür müsse eine gewisse Flexi-
bilität gewährleistet sein.

Dies sah auchErwin Schaller
so, der bei schönem Wetter mit
dem Velo von seinem Wohnort
Stansstadan seinenArbeitsplatz,
der CSEM in Alpnach, pendelt.
Von den rund 40 Mitarbeitern
würde etwa die Hälfte pendeln.

Doch dank eines Aussenarbeits-
platzes inZürichkönnten sichdie
Mitarbeiter aus dem Raum Zü-
rich tageweisedenWeg indie In-
nerschweiz sparen.

StausalsLösung
fürdasPendlerproblem?

Pendeln zu verbieten geht nicht,
hielt Bundesrichter undAdvokat
fürMigrationsrecht, PeterUeber-
sax fest, der selber einmal pro

Woche von seinemWohnort bei
LausannenachBasel pendelt und
die Zugfahrt zum Lesen nutzt.
«Schweizer können sich überall
niederlassen,wosiewollen.»An-
dererseits beklagten sich die
grossenStädte, dass sie eineVer-
kehrsinfrastruktur für Pendler
bereitstellen müssten, die dann
andernorts Steuern bezahlen
würden, meinte er. «Die tägli-
chen Staus in den Ballungszent-
ren könnten ja auch eine Strate-
gie sein, umPendler zubewegen,
sich in der Region anzusiedeln.»
Allerdings relativierte er die hie-
sigen Verkehrsprobleme. «Wer
jemals den Pendlerverkehr in
Ballungszentren inChinaund Ja-
pan erlebte, weiss, dass der viel
beschworene Dichtestress noch
ganz andere Dimensionen an-
nehmen kann.»

Erwin Schaller meinte, dass
einegewisseSteuerungderPend-
lerströme vielleicht auch über
den Steuerabzug fürs Pendeln
möglich sei. Für Peter Uebersax
gehörtPendeln zurRealität. «Ich
weiss von einem Paar, bei dem
der eine Partner in Zürich arbei-
tet und der andere in Lausanne.
Aufhalber Streckehaben sie ihre
gemeinsameWohnung.»

Gesprächsleiter IwanRickenbachermit Erwin Schaller, DanielWyler, Peter Uebersax und Frédéric Füssenich
(von links). Bild: PD (Engelberg, 15. Oktober 2018)

«Vorallem inder
Technologiebranche
laufenunsdieLeute
reihenweisedavon.»

DanielWyler
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